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nicht ein Denkmal in Eisen oder Stein, 

ein denk-mal der Gegenwart für die Zukunft. 

denk-mal, 

schau-mal 

hin auf die Botschaft Jesu 

lasse Deinen Leib 

zu einem Denkmal Jesu werden, 

damit SEINE Botschaft 

Beine und Leib werde. 

Ob dieser KREUZWEG 

zum Segen wird … 

liegt an mir. 

Dazu jedoch: 

ich muss den GANZEN Weg gehen, 

um zu sehen, wo der Weg hinführt. 

 

  

störfaktor am rande 
Unter diesem Schlagwort wurde in der Pfarr-
zeitung (Sept. 2013) der Kreuzwege „weg der 
letzten worte“ der Bevölkerung im Pfarrver-
band Arzberg-Fladnitz-Passail angekündigt. 
Gerade in einer Zeit der Bilder und Plakat-
wände, die eine Welt voller Lust und Schön-
heit zeigen, in der Leiden, Schuld und Tod 
verdrängt werden, kann dieser Weg ein heil-
samer Störfaktor sein. 
Auch wenn dieser am Rande des „Passailer 
Kessel“ errichtet wurde, will er die Menschen 
der gesamten Region und darüber hinaus 
beim Eingangstor zur Raabklamm einladen 
und aufmerksam machen, dass das Leben 
auch dunkle Seiten kennt. Vor allem auch da-
rauf hinweisen, dass dies nicht nur Worte 
sind, die im Angesicht des Todes geboten 
sind, sondern in Wahrheit neu in ein gottwis-
sendes Dasein inmitten des Alltags einladen 
wollen.                  Karl Rechberger, Pfr. 
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ZZuurr  EEnnttwwiicckklluunngg  ddeess  „„wweegg  ddeerr  lleettzztteenn  wwoorrttee““  

Begonnen hat es mit der Wahrnehmung, dass im Passailer Kessel keine Andachtsstätte eines 
Kreuzweges vorhanden ist. Nachdem dieses Gebiet ein doch landschaftliches, und in der Lebens-
weise der Menschen recht einheitliches ist, übernahm der PGR Arzberg 2012 die Überlegung, ei-
nen solchen zu errichten. 

Dieses Ansinnen wurde an den Wirtschaftsrat (stv. Gf. Vors. Peter Kollmann) übertragen, der in 
Zusammenarbeit mit dem Liturgiekreis Arzberg-Passail (Ltg. Cäcilia Paßler) diesen Gedanken in-
tensiv weiterverfolgte. 

Nach mehrfachen Überlegungen in Abstimmung mit Pfarrer Karl Rechberger, wurde festgelegt, 
dass dieser in Arzberg, entlang des „alten Kirchsteiges“ seinen Platz finden möge. Somit soll die 
Geschichte des Ortes mit der Gegenwart und Zukunft verzahnt werden. Zugleich mögen auch die 
Initienkapellen im Kirchhof Arzberg eingebunden werden, die zwar saniert wurden, jedoch ohne 
inhaltliche Darstellung ihr Dasein fristen. 

Der Liturgiekreis beschäftigte sich folglich mit den Inhalten: 14 Stationen sollten es nicht werden 
aufgrund der Kürze des Weges. Schlussendlich wurden die „sieben Worte Jesu am Kreuz“ als roter 
Faden entdeckt, ohne jedoch den traditionellen Kreuzweg auszuklammern. Gleichzeitig wurde fest-
gehalten, dass die künstlerische Gestaltung nicht zu abstrakt, aber auch nicht zu traditionell-
herkömmlich sein soll. Vielmehr soll der Betrachter eingeladen werden, sich in die Darstellung und 
den Inhalt der „sieben Worte“ hineinzulassen, sein eigenes Leben widerzufinden. 

In Rücksprache mit dem Leiter des Diözesanmuseums (Mag. Heimo Kaindl) wurde versucht, Künst-
ler damit zu befassen, die sich an die Vorgaben halten und mit dem Material Eisen einen Kreuzweg 
entwerfen sollten. Es wurde Fritz Panzer angefragt, der in Zusammenarbeit mit seinem Architekten 
Peter Lianuigg, sich dieses Vorhaben anschaute. 

Inzwischen sollte eine Errichtung eines Kreuzweges in Arzberg eine weitere Dimension erreichen. 
Mit 1.1.2015 wurde die politische Gemeinde Arzberg aufgelöst und in die Großgemeinde Passail 
eingegliedert. Somit kommt der Kirche am Ort die vertiefte Aufgabe zu, 
am Zusammenhalt der Menschen mit zu wirken, zugleich aber auch da-
für sorgen, dass Arzberg lebendig bleibt. Liegt die Pfarrkirche samt 
Kreuzweg doch am Aus- / Eingang der Raabklamm, und gibt es doch 
eine geschichtliche Tradition des Bergbaues, welche durch die Käses-
tollen der Fa. Möstl neue Bedeutung erfahren sollte. 

Am 18. Dez. 2013 fand dann die erste Begegnung mit dem Künstler 
statt. Aufgrund dieser erhielt folglich H. Fritz Panzer den Auftrag, einen 
Entwurf zu erstellen.  

Unter Einbindung der diözesanen Kunst- und Liturgiekommission (Dr. Alois Kölbl) sollte dieses Ge-
samtprojekt nun erste konkrete Schritte erfahren. 

Am 2. April 2014 schließlich wurden im Beisein von Vertretern des Liturgiekreises (Cäcilia Paßler), 
des Wirtschaftsrates (Peter Kollmann), des Pfarrgemeinderates (Gabi Schöberl), der Diözese (Alois 
Kölbl) sowie des Pfarrer (Mag. Karl Rechberger) die ersten Entwürfe durch Fritz Panzer und Dipl. 
Ing. Peter Liaunigg vorgestellt. 

     

Als NAME dieses Projektes einigte man sich auf „WEG DER LETZTEN WORTE – ein Kreuzweg im 
Heute“. Damit sollte auch deutlich werden, dass es sich um einen „anderen Kreuzweg“ handelt, der 
aus eigenen Elementen besteht, „wo es um nichts Nachgebautes oder Kopiertes geht. Die bildliche 
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Übersetzung der „sieben Worte“ will anregen zur Diskussion und zum Nachdenken – keinesfalls 
aber provozieren.“ (Fritz Panzer) 

Schließlich wurde im Wirtschaftsrat beschlossen, dieses Vorhaben zu verwirklichen. Somit konnte 
das Projekt am Jakobisonntag 2014 (20. Juli) der Bevölkerung durch den Künstler vorgestellt wer-
den und die Vorbereitungsarbeiten beginnen. 

 

Nun ging es daran, Grundvorarbeiten vor Ort zu leisten: 

• Nachbesserung der Initienkapellen 

• Schaffung eines guten Zuganges zur Initienkapelle ostseitig 

• Schaffung der Fundamente für die Stationen 4, 5 und 7. 

Bei diesen Arbeiten waren maßgeblich örtliche Personen behilflich, wie Johann Affenberger, Jo-
hann Essl, Hubert Haberl, Johann Knoll, Peter Knoll, Peter Kollmann, 
Johann Kreimer, Franz Windisch, Karl Windisch.  

Nachdem die infrastrukturellen Vorarbeiten in Arzberg erledigt waren, 
wurde am 13. Nov. 2014 die Station 7 aufgerichtet. Diese hat die Fa. 
Franz Möstl gefertigt und (Vergelt’s Gott) auch finanziell übernom-
men. 

Am 4. Dez. 2014 wurden die Stationen 1-5 über den Architekten Dipl. 
Ing. Peter Liaunig und den Künstler Fritz Panzer geliefert und einge-
baut bzw. aufgestellt. 

Die Station 6 wurde schließlich auch noch vorbereitet, sodass sie un-
mittelbar vor der Weihe (15. März 2015) durch Probst Mag. Christian 
Leibnitz angebracht werden konnte. 
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NNAAMMEE  ddeess  KKrreeuuzzwweeggeess  
„Letzter Wille“ - „Vermächtnis“ - „Letzter Wunsch“ - „Nachlass“ 

Es kann wahrhaftig das letzte, aber auch das tiefste, wichtigste Wort sein. 

„Letzte Worte“ haben ein entscheidendes Gewicht. Ihnen muß eine Schlüsselfunktion zugesprochen werden, 
weil sie eine Zeit abschließen und zugleich neue Perspektiven eröffnen. 

In ihnen kann die Deutung eines ganzen bisherigen Lebens beschlossen liegen, sie sind Vermächtnis für die 
Nachwelt. Sie können auch Worte der Versöhnung und des Friedens sein, aber auch Ermutigung in das 
Morgen derer, die sie hören. In diesen drückt der Mensch mitunter aus, was ihm am allerwichtigsten war und 
ist. 

Es sind nicht nur Worte im Angesicht des Todes, sondern auch Worte des Abschiedes, z.B. vor einer Reise. 
Es kann umgangssprachlich aber auch meinen: „Da geht dann nichts mehr“ – das ist mein letztes Wort 
inmitten von Verhandlungen. 

Das Neue Testament bietet mit den sieben „letzten Worten“ Jesu die berühmtesten ultima verba der 
Literaturgeschichte. 

Es sind Worte, die leben helfen wollen, sich in IHM zu verwurzeln. Sie stellen mir die Frage: Welches Wort 
will besonders in mein Herz fallen und dort Wurzeln schlagen? Und vor allem: Es sind Worte, die mein 
alltägliches Leben prägen und tragen können. 

 

FFiinnaannzziieerruunngg  
Für die Finanzierung wurden die örtlichen Kräfte und Gegebenheiten einbezogen, zumal es um die 
Schaffung eines geistlichen Weges für die Region geht. Zudem liegt dieser am internationalen Pilgerweg 
nach Mariazell. 

Die Gesamtkoten von € 47.500 teilen sich auf in Künstlerhonorar, Planung, technische Begleitung und 
Ausführung. Dazu kommen weitere Ausgaben, die vor Ort notwendig sind (Fundamente, Sanierungen 
Kapellen, Sicherung der Wege, Nachhaltigkeit) 

 

Die jeweiligen Stationen sind wie folgt ausgepreist: 

Station 1 Dornenkrone 2200,00 

Station 2 Rosenkreuz 3000,00 

Station 3 Begegnung 3400,00 

Station 4 Gefallenes Kreuz 4700,00 

Station 5 Baumkreuz 3900,00 

Station 6 Das leere Grab 2200,00 

Station 7 Das große Kreuz 4600,00 

 Gesamtsumme netto 24.000,00 
 

Künsterhonorar netto    17.000,00  

Zzgl. 10% UST               1.700,00 

Planung, technische Begleitung + Ausführung der 
dargestellte Kreuzwegstationen ohne Maurer- u. 
Betonierarbeiten vor Ort netto    24.000,00 

Zzgl. 20% UST                             4.800,00 

GESAMTSUMME brutto 47.500,00 

 

FFiinnaannzziieerruunngg  

Innovationstopf der Diözese 25.000,00  Anstelle von Blumen- und Kranzspenden wurden 
bei Begräbnissen für diesen Weg gespendet: 

Firma Franz Möstl (Station 7, Tafeln) 5.700,00  Apollonia Windisch    
G
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Raiffeisenbank Passail 1.000  Maria Gangl 

Stmk. Sparkasse 100  Katharina Auer 

Land Steiermark (Kulturförderung im 
ländlichen Raum) 

15.000,00  Eleonora Greimel 

Almenland Leaderprogramm 11.520  Spenden der Bevölkerung  

Krippenausstellung (Dez. 2014), Birglhof 800,00  Arzberg 1.445,00 

Pol. Gemeinden (2014) unterstützten   Passail 810,00 

dieses Projekt: Arzberg, Hohenau 4.430,00  Fladnitz 390,00 

Passail, Tulwitz, Tyrnau   Andere 70,00 
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ZZuumm  KKrreeuuzzwweegg::  wweegg  ddeerr  lleettzztteenn  wwoorrttee  
Grundlegend gilt: Auferstehung flackert in allen Stationen durch (Blätter, Rosen …) – wie im 
Evangelium das Licht von Ostern hereinleuchtet. 

Dieser Weg ist die Einladung, das zu lesen, was mir entgegenblickt. Das erfordert ein gutes und 
ausdauerndes Hinschauen, „bis das Licht hervorbricht“. Dann bricht die biblische Botschaft durch – und mein 
eigenes Sein findet sich darin wider. 

Dieser Weg kann zu einem inneren Lebensprogramm des alltäglichen Lebens werden, aber auch zu einem 
Programm der Gestaltung des prsönlichen Lebensabends. Weniger allerdings ein Programm des 
Abschiednehmens und Sterbens, als vielmehr eines, das unserem Leben(s-Abend) Struktur und Sinn zu 
geben vermag. 

Dazu bietet dieser „WEG DER LETZTEN WORTE“ mehrfache Betrachtungsmöglichkeiten: 

- Anhand der bekannten 14 Kreuzwegstationen, die jeweils angeführt sind 

- Anhand der biblischen Bezüge. Dazu ist das jeweilige Wort bei der Station ersichtlich. 

- Anhand der Darstellungen – ohne Text. 

- Anhand der Betrachtungsimplse – dazu gibt es eine eigene Broschüre. 

- Anhand meines Lebens und meiner Lebensgeschiche und –erfahrungen. 

 

Die Reihe der „letzten Worte Jesu am Kreuz“ bietet eine eigene Dramaturgie des Sterbens Jesu, 
die im Ostergeheimnis ihr Ziel findet. Sie sind Nachhall eines gelebten Lebens, Zusammenfassung 
der Botschaft Jesu, Vermächtnis Seiner Liebe zu uns. Dem Menschen sind darin Lebensworte ge-
geben, die von Vertrauen und Vergebung, Sehnsucht und Erfüllung, Einsamkeit und Hingabe re-
den. 

Es sind Gebete, die einen inneren Weg beschreiben, der beim Willen zur Vergebung einsetzt, zur 
Klage gegen Gott führt und in ein letztes Einverständnis mit dem Vater mündet. 

Die damit gegebene Christologie besitzt exemplarischen Charakter: Sie lädt dazu ein, auch das 
eigene Sterben im Licht des Sterbens Jesu zu sehen, vermittelt also eine Art ars moriendi in drei 
Etappen: 

- Versöhnung mit den Menschen, 

- Aufbegehren gegen Gott und schließlich 

- die Einwilligung in das Sterben. 

 

I. Lk 23,34 Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.  Gebet 

II. Lk 23,43 Amen, ich sage dir, heute noch wirst du mit mir im Pa-
radies sein. 

 Heilszusage 

III. Joh 
19.26.27 

Frau, siehe dein Sohn! Siehe, deine Mutter!  Testament 

IV. Mk 15,34 Mein Gott, mein Gott, wozu hast du mich verlassen? Ps 22,2 Gebet 

V. Joh 19,28 Mich dürstet! Ps 69,22 Schrei des 
Menschen 

VI. Joh 19,30 Es ist vollbracht!  Ruf des 
Gottessohns 

VII Lk 23,46 Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist! Ps 31,6 Gebet 
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DDiiee  SSttaattiioonneenn  

Das erste Wort: angst 

VVeerrggiibb  iihhnneenn,,  ddeennnn  ssiiee  wwiisssseenn  nniicchhtt,,  wwaass  ssiiee  ttuunn  ((LLkk  2233,,3344))  

 

 

 

 
 

Der Ort vorher Grundentwurf Muster Fertige Fassung 

 

Ort: Initienkapelle vis a vis des Ausganges der Pfarrkirche 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 1:  Jesus wird zum Tode verurteilt 

Zur Darstellung: 

Mit dem Aufnehmen der Dornenkrone beginnt der Leidensweg des Menschen 
Die Dornenkrone seht dabei als Symbol für die grausamen Folterungen und Verhöhnungen, die 
Jesus erdulden mußte. Sie steht demnach für Spott, Hohn, lächerlich machen. 
Die kräftigen Dornen verweisen auf die Macht des Leides, das Menschen zugefügt werden kann 
und das Menschen einander zufügen. 
Das hat Jesus erfahren, das erfahren auch Menschen heute. 
Die Spirale der Gewalt kann nur durch Vergebung durchbrochen werden. 
 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
33 Sie kamen zur Schädelhöhe; dort kreuzigten sie ihn und die Verbrecher, den einen rechts von ihm, den 
andern links. 34 Jesus aber betete: Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. Dann warfen sie 
das Los und verteilten seine Kleider unter sich. 35 Die Leute standen dabei und schauten zu; auch die füh-
renden Männer des Volkes verlachten ihn und sagten: Anderen hat er geholfen, nun soll er sich selbst hel-
fen, wenn er der erwählte Messias Gottes ist. 36 Auch die Soldaten verspotteten ihn; sie traten vor ihn hin, 
reichten ihm Essig. 

 

Sowohl das erste als auch das letzte Wort Jesu (s. Station 7) sind an Gott gerichtet. 
Die Grundbotschaft ist die befreiende, die sich durch das gesamte Lukasevangelium zieht: Das 
große Vertrauen Jesu in den Vater treibt IHN, denen zu vergeben, die IHN ans Kreuz schlagen. 
Es ist das Gebet des stellvertretenden Bittens um Erbarmen, der sühnenden Liebe, die sich selbst 
hingibt, um für den Anderen Verzeihung zu erlangen. 
Es ist das Gebet Jesu, der sogar im Sterben noch für den Mörder eintritt, weil Seine Sendung darin 
besteht, den Menschen Zukunft und neues Leben zu schenken. 
Es ist ein Gebet, das in der Feststellung gründet: „Sie wissen nicht, was sie tun!“ 
Jesus ruft Gottes Barmherzigkeit auf den Plan und durchbricht damit die Eskalation der Gewalt und 
der Zerstörung zugunsten der Liebe und des Lebens. 
Jesus bleibt sich selbst treu. Vergebung ist ein wichtiger Kern Seiner Botschaft vom Reich Gottes. 
Durch diese Vergebung schenkt Gott immer wieder einen neuen Anfang. 
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Lukas zeichnet damit im Spiegel dieses Gebets einen Jesus, der seiner eigenen Weisung zur Fein-
desliebe entspricht und damit zugleich zur Nachahmung einlädt: „Segnet, die euch verfluchen, betet 
für die, die euch schmähen“ (Lk 6,27). 
 
Selbst in dieser äußersten Not betet Jesus für jene, die IHN in die Enge zu treiben scheinen: 

- seine Henker, 
- die römischen Soldaten, die ihre Pflicht 

tun, ohne zu wissen, warum? 
- auch diejenigen, die seine Kreuzigung 

nach lukanischer Darstellung zu ver-
antworten haben, 

- Judas, 
- die Tempelpolizei, 

- Petrus 
- der Hoherat, 
- Pilatus 
- und Herodes, 
- aber auch die Schriftgelehrten, 
- die Soldaten 
- und das Volk als solches. 

Für ALLE; die IHM nicht treu gewesen oder sind. Sie alle stehen unter der Bitte um Ver-
gebung. 

 

Tatsache ist: Ohne die Hoffnung und die Gewissheit auf Vergebung können wir das große Drama 
der Passion nicht aushalten. Denn uns wird von Gott vergeben. 

 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Das erste Wort ist ein Wort hinein in die ANGST vor der eigenen Schuldhaftigkeit. 
Menschen können sich für alles schuldig fühlen. Es kann das Gefühl dazu kommen, anderen nicht 
alles geben zu können, was sie brauchen oder auch erwarten. 
Dabei kann es auch die Angst sein, Gott nicht zu genügen. Das wäre dann eine Anfrage an das 
eigene Gottesbild. Jesus spricht immer wieder vom „barmherzigen Vater“ (vgl. Lk 15). 
Wer jedoch anderen vergibt, sagt: Ich nehme Dich so an, wie Du bist. 
 

➢ Ich kann dieses Wort auf Menschen hin sprechen, die mich verletzt haben. Ich darf die Überzeu-
gung einüben, dass der andere in seiner Tiefe nicht wusste, was er wirklich tat. 

➢ Ich spreche dieses Wort auf mich selbst hin, weil ich andere verletzt … habe. 

 

Ich denke nach: 

➢ Wem sollte ich vergeben? 
➢ Wem tu ich immer wieder weh? 

 

AAuuss  ddeemm  ggrrooßßeenn  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Jeden Abend und Morgen großherzig sagen: „Vater vergib ihnen allen – und ich möchte es 
auch“ 

 

Mach mich fähig, 
dass ich großherzig vergeben kann, 
nichts mehr als gegen mich gerichtet ansehe, 
„ach, was soll’s“, dass ich verzeihen kann, 
jeden Tag neu, immer wieder. 
Dass ich keine Schuldscheine mehr ausstelle, 
dass nichts hängen bleibt, dass ich so wirklich am nächsten Tag neu anfangen kann. 
Alles durchgestrichen, was mich von anderen trennt. 
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Ok, wenn die es nicht können, ist dann deren Sache, aber ich will damit beginnen. 
Keine Reste mehr, die ich mit mir rum schleppe, alles einfach fallen lassen. 
Ach ja, und wenn ich am Abend vorher gebetet habe „Vater in deine Hände…“ – 
vielleicht kann ich dann den neuen Tag auch beginnen mit „Vater vergib ihnen – 
ich will vergeben – nichts soll mich mehr belasten…“ 
 

GGeebbeett  

Vater, wo Menschen zusammenkommen, gibt es auch Konflikte. 
Menschen fügen einander Leid und Schmerzen zu; 
manchmal absichtlich, manchmal durch Gedankenlosigkeit. 
Auch ich habe meinen Anteil daran. 
Verwandte, Nachbarn und Freunde 
leiden ebenso unter meinen Worten und Taten 
wie ich manchmal unter ihren. 
Jesus hat das Böse, das Menschen einander antun, 
am eigenen Leib erfahren. 
Grausam ist er gequält und getötet worden. 
Dennoch hat er seinen Peinigern verziehen 
und dich um Vergebung für sie gebeten. 
Vater, lass uns von Jesus lernen. 
Lass uns besser überlegen, was wir sagen und tun. 
Lass uns erkennen, wo wir schuldig geworden sind 
und bewahre uns vor Gedankenlosigkeit. 
Und wenn andere uns weh getan haben, 
gib uns die Kraft, ihnen so zu vergeben, wie du vergibst. 
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DDaass  zzwweeiittee  WWoorrtt::   vveerrhheeiißßuunngg  

„„HHeeuuttee  nnoocchh  wwiirrsstt  dduu  mmiitt  mmiirr  iimm  PPaarraaddiieess  sseeiinn..““  ((LLkk  2233,,4433))  

 

 

 

 

 

 

 

  

Der Ort vorher Grundentwurf Muster Fertige Fassung 

 

Ort: Initienkapelle südseitig der Kirche 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Stationen 3./7./9.:  Jesus fällt unter dem Kreuz 

Zur Darstellung: 

Die Last des Kreuzes ist schwer. Gäbe es dabei nicht den Ausblick auf Unterstützung, auf Er-
Lösung, wäre dieser Weg schwer zu gehen. 
Die Rosenblätter in Gold gehalten wollen Hoffnung machen. Die gestreuten Rosenblüten wollen 
aber auch die Geste der Verehrung und das Symbol des Glückes darstellen (s. Blüten streuen 
für Brautpaare) 
Sie werfen gleichzeitig einen goldenen Blick auf das Kreuz, das durch die Rosenblätter neue Be-
deutung erfährt. Es wird zum Zeichen, das Ewigkeit verheißt. So ist dieser Goldhintergrund auch 
bei Heiligendarstellungen in der darstellenden Kunst vorhanden. 
Das Gold jedoch will auch auf das Paradies verweisen, auf die Sehnsucht nach Ewigkeit 
Die Blätter weisen auch auf etwas hin, das anders ist als eine blühende Rose. 

 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  

39 Einer der Verbrecher, die neben ihm hingen, verhöhnte ihn: Bist du denn nicht der Messias? 
Dann hilf dir selbst und auch uns! 40 Der andere aber wies ihn zurecht und sagte: Nicht einmal du 
fürchtest Gott? Dich hat doch das gleiche Urteil getroffen. 41 Uns geschieht recht, wir erhalten den 
Lohn für unsere Taten; dieser aber hat nichts Unrechtes getan. 42 Dann sagte er: Jesus, denk an 
mich, wenn du in dein Reich kommst.43 Jesus antwortete ihm: Amen, ich sage dir: Heute noch 
wirst du mit mir im Paradies sein. 

 

Wie beim Propheten Jesaja (53,12c) erscheint Jesus als der leidende Gerechte. Dieser Gerechte 
tritt vor Gott für den Umkehrwilligen ein. In dem zum reumütigen Schächer gesprochenen Wort 
zeigt die Aufrichtung der Barmherzigkeit erste Wirkung. 
Der Tod Jesu eröffnet eine letzte Chance zur Umkehr. Der namenlose Schächer nimmt diese Ein-
ladung an. Im Gegensatz zum anderen Schächer verzichtet er darauf, Recht behalten zu wollen. Er 
erkennt sich als Sünder. 
Er erfasst, dass für ihn alles davon abhängt, dass hier einer am Kreuz hängt, der vor Gott ohne 
Sünde ist. Er erfährt also Befreiung durch das Kreuz. Anders als der andere Schächer, der Befrei-
ung vom Kreuz will. 
Diese Befreiung durch Jesus öffnet ihm nun eine existentielle Heilserfahrung (mit Jesus sein). 
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Paradies heißt ja für Jesus ein Jemand: Gott! So ist die Verheißung des Paradieses eine Verhei-
ßung der Gegenwart Gottes. Darauf zielt alles Dasein ab: Schon JETZT diese Erfahrung machen 
zu dürfen. 
 
 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

Wir Menschen sind ständig auf der Suche nach Glück. Gott hat uns in Jesus Christus dieses Glück 
versprochen, das biblisch auch mit „Leben in Fülle“ (Joh 10,10) beschrieben wird. 
Jesus sagt auch uns, dass wir HEUTE mit ihm im Paradies sein werden, m.a.W. ‚Leben in Fülle‘ 
erben. 
Dass Gott nicht nur in der Ewigkeit, sondern dadurch immer im Heute der Ewigkeit lebt, führt dazu, 
dass unser aller Leben in Gottes Leben geborgen und aufgehoben ist. Wir müssen lediglich lernen, 
sein Entgegenkommen anzunehmen. Und wir dürfen das tun mit allen unseren Schwächen und 
Fehlern, wir brauchen uns das Paradies nicht zu verdienen. 
Wir dürfen uns ein Beispiel am „guten Schächer“ nehmen, der sein Herz für das Geschenk Gottes 
geöffnet und sich auf ein Wagnis eingelassen hatte. 
 

➢ Kann ich es verstehen, was es bedeutet: Gott liebt mich! 
➢ Gott ist im meinem Leben da: JETZT, HEUTE! 
➢ Ich male das Paradies – so wie ich es mir vorstelle – und achte darauf, welche Platz Gott dabei 

hat. 

 

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Das Wort vom Paradies ist ein Wort in die Angst vor VERURTEILUNG und VERDAMMUNG, was 
schließlich leicht zu Selbstvorwürfen führt. 
Es ist die Angst, vor Gott nicht gut genug zu sein, vor dem Gericht Gottes nicht bestehen zu kön-
nen. Es weckt in mir einen Buchhaltergott. 
Da hinein spricht Jesus diese Worte der Zuneigung. 
 

➢ Ich spreche das Wort Jesu immer wieder vor mich hin – und lasse mir das Paradies zusagen. 

 

AAuuss  ddeemm  ggrrooßßeenn  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Zuversichtliche, ermunternde Erinnerung: „Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.“ 

 

Was auch immer noch kommt, 
was auch immer noch passiert, 
DU wirst einst im Paradies neben mir sein. 
Einst im Schauen, heute schon im Glauben. 
Ich weiß zwar nicht, wie das Paradies aussieht. 
Im Grunde weiß aber jeder, was Paradies ist. 

Bei Gott sein. 
Gott ist alles und in allem 
und ich bin bei Gott 
und Gott ist bei mir. 

Wie? 
 Weiß ich nicht. 

Wo? 
 Weiß ich nicht. 

Das Paradies hinter mir 
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 einst, als Adam und Eva die Welt bevölkerten 
das Paradies vor mir 

 als neuer Himmel, neue Erde, wenn Gott abwischen wird alle Tränen von meinen Augen. 
Das jeden Tag neu zu wissen, das lässt mich leben. 
Lässt mich zuversichtlich leben, 
lässt mich mit Freude und Lust dieses Leben, 
das Gott mir noch schenkt, genießen. 

Welch‘ ein Glück, 
welche ein Trost, 
welch Ermutigung für das Leben jetzt. 

 

GGeebbeett  

Vater, dein Sohn ist Mensch geworden und gestorben, 
damit wir Menschen gerettet werden. 
Er hat uns erlöst und befreit von den Schrecken des Todes. 
So dürfen wir vertrauen: 
Der Tod ist nicht das Ende, 
er ist das Tor zu einem neuen Leben. 
Jesus ist uns vorausgegangen in dein Reich. 
Er hat uns den Weg gebahnt. 
Und trotzdem ist er bei uns: 
Er begleitet uns auf jedem unserer Wege. 
Einst wird er an unserer Seite sein, 
wenn wir den Schritt machen müssen 
von diesem Leben in das neue. 
Dort wird es keine Sorgen mehr geben, 
dort wirst du all unsere Tränen trocknen. 
Vater, wir bitten dich: 
Nimm auch uns auf in dein Reich. 
Führe uns einst in das Paradies, 
das du uns verheißen hast. 
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DDaass  ddrrii ttttee  WWoorrtt::   bbeeggeeggnnuunngg  

SSiieehhee  DDeeiinn  SSoohhnn,,  ssiieehhee  DDeeiinnee  MMuutttteerr  ((JJoohh  1199,,2266ff))  

 

 

 
  

Der Ort vorher Grundentwurf Muster Fertige Fassung 

 

Ort: Initienkapelle auf der Ostseite der Kirche, beim Ausgang Richtung Aufbahrungshalle 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 4. Jesus begegnet seiner Mutter 

Station 6. Veronika reicht Jesus das Schweißtuch 

Station 8. Jesus begegnet den weinenden Frauen 

Station 13. Jesu wird vom Kreuz abgenommen und in den Schoss seiner Mutter gelegt 

Zur Darstellung: 

Zunächst: Ich muss nahe hingehen. 
Dann schaue ich hinein – und erkenne mich selbst. 
Wie ein Splitter, ein kleines blankes Stück Metall, steht für den Moment des Sehens und Gese-
henwerdens. 
Ich schaue in den Spiegel – und erkenne mich selbst. So verzerrt, unscharf und unklar sich der 
Mensch selber sieht, so sieht er auch den anderen. 
Wie Jesus zur Begegnung des Johannes mit Maria ruft, braucht es die Begegnung durch die An-
nahme des inneren Menschen. 
Der Blickkontakt zu sich selbst wie zum anderen kann schwer fallen – aber er ruft ständig neu 
heraus. Im Grunde schaut mich das leidende Antlitz Jesu an, der mir das Vermächtnis gibt, das 
ER auch Maria und Johannes gegeben habt: Einander anzunehmen. 
 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
25 Bei dem Kreuz Jesu standen seine Mutter und die Schwester seiner Mutter, Maria, die Frau des 
Klopas, und Maria von Magdala. 26 Als Jesus seine Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er liebte, 
sagte er zu seiner Mutter: Frau, siehe, dein Sohn! 27 Dann sagte er zu dem Jünger: Siehe, deine 
Mutter! Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich.  

 

Die neue, nicht mehr auf familiären Bindungen beruhende oder durch Volkszugehörigkeit begrün-
dete Gemeinschaft deutet sich in diesem Wort an. Die gemeinsam zu bestehende Not zwingt, es 
beieinander rund miteinander auszuhalten. Diese so entstehende Gemeinschaft gründet sich auf 
Jesu Wort. Es wird vom Kreuz herab gesprochen. 
Damit erhält das Kreuz eine zentrale Bedeutung. Es ist das Zeichen der neuen Gemeinschaft, das 
durch Jesu Stiftungswort gedeutete Zeichen ihrer Einheit. Unter dem Kreuz beginnt Gemeinde sich 
zu sammeln, das Stehen unter dem Kreuz ist ihr Zeichen. 
Da das Kreuz im Sinne des Evangelisten Johannes der Königsthron des Erhöhten ist, kann Jesus 
auch in der Stunde seiner Erhöhung der Verherrlichung mit Vollmacht gebieten und wirksam Ge-
meinschaft stiften. Es wird eine Gemeinschaft sein, in der Menschen dienend aufeinander ange-
wiesen sind (vgl. Joh 13,1-17). 
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SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

Judas hat Jesus verraten, Petrus hat ihn verleugnet, viele andere Jünger sind aus Angst davon ge-
laufen. Der Karfreitag löst die Gemeinschaft um Jesus herum auf. 
Doch es ist nur scheinbar so, denn unter dem Kreuz Jesu konstituiert sich eine neue Gemeinschaft. 
Diese Gemeinschaft ist für uns heute die Kirche. Wir sind Brüder und Schwestern, und doch gibt es 
auch bei uns immer wieder Spaltungstendenzen – der/die andere ist zu liberal, zu konservativ, zu 
abstrakt – oder wir bewerten Menschen und stellen fest, dass sie doch nicht so gut zu uns passen. 
 

➢ Gemeinschaft der Kirche – was bedeutet sie mir? 
➢ Das Gerufen sein in die Kirche ist ein Gerufensein unter das Kreuz. Kann ich das gut in mein 

Glaubensleben integrieren? 

 

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Dieses Wort der Zuwendung ist ein Wort gegen die Angst vor dem Alleinsein, der Vereinsamung. 
Es ist nahezu widersprüchlich: Trotz der modernen Kommunikationsmöglichkeiten wächst die Ein-
samkeit der Menschen. Das kann ein Hinweis darauf sein, dass der Mensch im Grund der Einsam-
keit entfliehen möchte. In Wahrheit begibt er sich dadurch aber mehr in sie hinein. 
 

➢ Jesus beauftragt Johannes und Maria einander anzunehmen. Welche Menschen sind mit aufge-
tragen, dass ich sie annehme? 

➢ Es gibt Situationen in meinem Leben, in denen ein Zusammenrücken notwendig ist und war. 
Kann ich mich an solche erinnern? 

➢ Wer kann mir im Alltag Sohn / Mutter sein UND wem darf ich es sein? 
➢ Es gibt in meinem Leben bestimmt Menschen, denen ich mich wieder mal zuwenden sollte. Ich 

denke an sie und höre das Wort Jesu: „Siehe, das ist dein Sohn / deine Mutter!“ 

 

AAuuss  ddeemm  ggrrooßßeenn  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Ich bestelle nüchtern mein Haus, ordne alles: „Siehe Dein Sohn, siehe Deine Mutter!“ 

 

Auch wenn dieses Wort hoch theologisch gedeutet werden kann, will es auch eine Einladung sein 
zum Motto: „Bestelle dein Haus“. 

Bestelle dein Haus – also: 
Ordne und regle alles, was noch zu regeln ist. 
Bringe es zu einem guten Abschluss, runde es ab, 
damit es, wenn auch nicht ganz „rund und schön“, 
so doch mindesten nicht mehr gar zu krumm und schief ist. 
Ich bestelle das Feld, den Acker so, 
damit die anderen dort säen und ernten können, 
das ist gut. 
Es gibt auch andere Dinge, die in Ordnung sein könnten: 
das Haus überschreiben an die Kinder, 
Patientenverfügung, 
finanzielle Dinge, 
Vorsorge, 
die eigene Beerdigung regeln. 
Aber vor allem innerlich: 
mein Leben in Ordnung bringen, 
das was noch unaufgeräumt ist, 
wo andere dann den Dreck weg machen müssen, 
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auch meine alten Gespenster aus dem Schrank holen, 
sie vertreiben oder wegblasen, 
also mein Leben insgesamt sichten, ordnen, einordnen, 
so, dass die anderen damit klar kommen, 
dass ich ihnen nicht noch unnötige Arbeit mache, 
sie nicht wissen, was und wie sie es ausfüllen sollen. 
 
Es ist eine gute, ja sehr hilfreiche Lebensregel, sehr weise und ganz praktisch: 
„Mutter, siehe dein Sohn – Sohn, siehe deine Mutter“. 
Ihr passt zusammen, 
werdet das, was ich nicht mehr vollenden kann, weiter führen. 

 

GGeebbeett  

Vater, du hast uns Menschen einander anvertraut. 
Wir sind aufeinander verwiesen: 
„Nehmt einander an, wie auch Christus euch angenommen hat.“ 
In einer Welt, in der so viele nur an sich denken, 
ist es nicht immer leicht, über den eigenen Horizont hinauszublicken: 
Wir haben doch schon genug mit uns selbst zu tun – 
wie sollen wir da auch noch Verantwortung für andere übernehmen? 
Vater, öffne unsere Augen für die Menschen um uns. 
Lass uns in ihnen die Schwestern und Brüder Jesu erkennen – 
und damit auch unsere Geschwister. 
So bitten wir durch Jesus Christus, 
deinen Sohn und unseren Bruder. 
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DDaass  vviieerrttee  WWoorrtt::   ggeettrraaggeenn  

MMeeiinn  GGootttt,,  mmeeiinn  GGootttt,,  wwaarruumm  hhaasstt  dduu  mmiicchh  vveerrllaasssseenn??““  

(Mk 15,34; Mt 27,46) 

Ps 22,2 

 

 

 
 

Der Ort vorher Grundentwurf Fertige Fassung 

 

Ort: Im Schnittpunkt der Aufbahrungshalle, mit Blick zum Friedhof einerseits, zum Zielpunkt des Weges an-

dererseits 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 2. Jesus nimmt das Kreuz auf sich 

Station 5. Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen 

Station 6. Veronika reicht Jesus das Schweißtuch 

Zur Darstellung: 

Das fallende Kreuz wird nur an einem Punkt von der Schrifttafel gehalten. 
Alles steht auf der Kippe: Jesus wähnt sich von Gott fern, es ist absoluter Karfreitag eingetreten. 
Finster ist es geworden, wird Gott eingreifen? 
ER ruft mir zu, einzuschreiten, und zu helfen. 
Dem Menschen, der vorübergeht, wird dies herausfordernd zugesagt: „Hilf mir! Verlass DU mich 
nicht!“ 
Der Mensch, der aufmerksam lebt, sieht die Tragödie des Leidens, empfindet Mitleid – und kann 
nicht anders, als selber zum Helfer zu werden. 
Jesus erlebt, dass alle davonlaufen (Ölberg, Kreuzweg, selbst Hohn am Kreuz). Ja, alle haben 
IHN verlassen – und ER verlässt sich auf Gott. Denn nur jemand, der für mich da ist, den kann 
ich auch anrufen, ansprechen. 
Zudem steht diese Skulptur neben Straße. Auch das will eine Botschaft sein: Viele Wege und 
Straßen lassen wir hinter uns zurück – und auch Menschen, die an den Wegrändern nach Hilfe 
sich sehnen. 
Auch ist der Platz gegenüber der Aufbahrungshalle ganz bewusst gewählt: Menschen haben 
Angehörige auf dem letzten Weg zu begleiten – auch sie brauchen es, dass sie in Gebet und 
Begleitung getragen werden. 
Die gesamte Darstellung ist verrostet. Vom Gold blieb nur noch der Rost. Hinter dem Rost je-
doch glänzt es, ist das reine Material – die Seele. 

 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
33 Als die sechste Stunde kam, brach über das ganze Land eine Finsternis herein. Sie dauerte bis 
zur neunten Stunde. 34 Und in der neunten Stunde rief Jesus mit lauter Stimme: Eloï, Eloï, lema 
sabachtani?, das heißt übersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 35 Einige 
von denen, die dabeistanden und es hörten, sagten: Hört, er ruft nach Elija! 
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Jahrhunderte vor Jesus Christus finden wir im Psalm 22 den Hinweis, dass damals schon jemand 
ähnliche Qualen erlebt hat, und Jesus übernimmt diese Worte. 
Es ist der Schrei in menschlicher Verzweiflung, weil der Mensch sich allein wähnt. Jesus erfährt 
dies auf dem Weg dorthin [Ölberg, Jünger, dann noch Hohn (Mitgekreuzigte) und am Ende Finster-
nis]. 
Und dennoch ist dieses Wort ein BEKENNTNIS in letzter, verfügbarer, menschlicher Kraft. Mitten in 
dieser Finsternis, dieser scheinbaren Abwesenheit Gottes wendet Jesus sich an Gott – um zu zei-
gen, wer ER ist Wahrheit ist. 
Somit begegnet hier das Thema der Gottesfinsternis / Gottesferne. Sie äußert sich im Verlassen-
werden durch Menschen – sogar das Volk verlässt ihn. 
Dabei ist aber nicht die WARUM-Frage das Bedrückende für den Leser, sondern das Erschrecken-
de ist, dass er scheinbar nicht erhört wird. 
Das WARUM ist in sich Ausdruck höchster UNGEDULD und zugleich leidenschaftlicher HOFF-
NUNG. 
Die hebräische Sprache kennt dafür zwei verschiedene Worte: 
- maddúa – sucht nach dem Grund einer Situation – also rückwärtsgewandt 
- lammá / lemá – fragt nach dem Sinn und Ziel – also vorwärtsgewandt; wie soll / wird es weiter 

gehen. 
Markus verwendet das LEMÁ, im griechischen έις τί  = „zu was“ 
Somit hat das WARUM einen tieferen Sinn: Es ist ein An-Klagen Gottes, das Gott aber im Geheim-
nis belässt, aber dennoch anfragt. 
Der Ruf des sterbenden Jesus nach seinem Gott ist Ermutigung, große Not bis hin zum Tod nicht 
nur stumm zu ertragen, sondern bis zuletzt nach den „Spielregeln“ zu fragen und, wenn es sein 
muss, auch mit Gott zu streiten. 
Dorothee Sölle hat schon vor Jahrzehnten davon geträumt, es mögen uns aus Liebe zu Gott nicht 
nur die alten überlieferten Tugenden am Herzen liegen, sondern auch neue in den Sinn kommen, 
wie z.B. die Tugend des heiligen Zorns, der uns nicht wie stumme Lämmer vor der Wirklichkeit ka-
pitulieren, sondern uns auch Protestierern und letztlich hoch erhobenen Hauptes als brüllender Lö-
we sterben lässt. 
 
Schließlich verkündet der Psalm als ganzer, dass in tiefster Todesnot Gott nicht abwesend, sondern 
zugegen ist und aus dem Tod errettet (22,25.30) wird. 
 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Einsamkeit kann als Alternativwort benannt werden, wenn es um hier betroffene Urängste des 
Menschen geht: Verlassenheit und des Verlassenwerdens. 
Das Wort Jesu will eine Einladung sein, die erfahrene, persönliche Verlassenheit nicht zu über-
springen, sondern zuzulassen. 
Dazu gehört auch das Abschiednehmen. Dies kann zum Davonlaufen führen, weil der Schmerz des 
Abschieds schwer ertragen wird. 
 

➢ Kann ich Abschiednehmen? – Im Urlaub, von Freunden, nach einem schönen Abend … 
➢ Nicht Abschied nehmen können heißt auch „nicht Loslassen“. Wo fällt mir das Loslassen 

schwer? 

 

WWaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  LLeebbeenn  

Es gibt in jedes Menschen Leben die Erfahrung der Gottesferne in kleinen Portionen. 
• Keiner will mir helfen – da braucht es dann die Erfahrung und Erinnerung an gutes Miteinander. 

• Im Beten können die Worte hohl, leer wirken … 
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Es gibt Schicksalsschläge, in denen wir keinen Sinn erkennen können: jemand stirbt an einer 
schweren Krankheit, ein Baby stirbt kurz nach der Geburt, wir verlieren jemanden durch einen Un-
fall, sind selbst mit einer schweren Diagnose konfrontiert. 
Auch hier stellen wir die Frage: „Warum?“ 
Wir dürfen das fragen, auch wenn es keine Antwort darauf gibt, zumindest jetzt noch nicht. 
Wenn wir in tiefste Dunkelheit geraten, wenn wir vielleicht gar keine Worte mehr haben, wenn wir 
nicht einmal mehr schreien können, dann können wir die Worte Jesu nehmen! 
 

➢ Schicksalsschläge, die ich selbst schon erlebt habe? 
➢ Ich bete für die Menschen, von denen ich weiß, dass sie es nicht leicht haben. 

 

Das Klagegebet ist legitim 

Gebet braucht nicht nur Dank und Bitte, sondern auch die An-Klage. 
Dies ist eine vergessene Gebetsform, die biblisch aber begründet ist. Sie wurde wohl auch ver-
drängt, weil es eine Form ist, die nicht alles einfach hinnimmt. Somit ist das Unterdrücken dieser 
Form ein Ausdruck herrschaftlichen Denkens. Denn Herrschaften dürfen ja kaum angefragt werden. 
 

➢ Ich übe, die Not meines eigenen Lebens zu sehen – und sage sie Gott, schildere IHM meine Not. 
➢ Ich klage Gott das Elend … anderer Menschen. 

 

EEiinn  ggrrooßßeess  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Dir kann ich meine Ohnmacht und Leere sagen, Du versteht sie.: Mein Gott, warum hast Du mich verlas-
sen?“ 

 

„Mein Gott, warum hast du mich verlassen“. 
Ja, das gibt es. Gibt es immer wieder. 
Auch wenn ich meinen Geist in Gottes Hände befehle, 
auch wenn ich vergebe, 
auch wenn ich mein Haus bestelle, 
auch wenn ich die Verheißung vom Paradies höre, 
auch wenn mich noch dürstet nach Leben, nach Liebe, nach Freude. 
Auch wenn es das alles gibt und ich weise genug bin, 
das für mich wahr sein zu lassen 
– dann gibt es das doch auch: “Mein Gott….“ 
Also, 
ich fühle mich verlassen, 
Gott kommt mir abhanden, 
es zerrinnt alles zwischen meinen Fingern, 
weg alles Vertrauen, alle Zuversicht, 
ich bin allein – allein vor den Menschen, 
und auch – noch viel schlimmer – allein vor Gott. 
Gott hat sich zurückgezogen von mir, hat sich verdunkelt, ich bin allein. 
Ich weiß, dass es vielen so geht, nicht immer, aber immer wieder. 
Gottesverdunklung, Gottesdemenz, so als wäre Gott für mich dement. 
Schrecklich. 
Ich gebe zu, solche Erfahrungen habe ich bisher noch nicht gemacht, 
habe bisher immer davon gelebt, 
dass Gott mich nicht verlassen hat, 
auch in der größten Not nicht. 
Aber wer weiß denn, was noch kommt? 
Hab ich mein Schicksal in meiner Hand – oder soll ich es eben nicht getrost in Gottes Hände legen? 
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In deine Hände befehle ich auch meine Gottverlassenheit. 
Weiß nicht, was Du damit anfängst, 
ist auch nicht meine Sache, stelle es Dir anheim. 
Aber: Ich darf diese Frage stellen, 
darf von meiner Schwachheit, meinen Schwächen reden, 
meinen Zweifeln, meinen Sorgen, Ängsten, 
darf klagen, dass sich die „heitere Gelassenheit“, von der ich träume, 
(noch) nicht so recht einstellen mag. 
Ja, darf es Gott nicht nur klagen, sondern ihn auch anklagen. 
Gott hält das aus, er erleidet, er erduldet, er erträgt dies, er liebt dies sogar. 
Und es kann auch befreiend für mich sein, diese Frage stellen zu dürfen. 
 

GGeebbeett  

Vater, diese Welt ist manchmal zum Verzweifeln. 
Immer neue Schreckensbotschaften erfüllen unsere Wohnzimmer, 
die Nachrichten berichten über Katastrophen auf der ganzen Erde. 
Wie oft müssen wir fassungslos zusehen, 
wie Menschen ihre Heimat und ihre Angehörigen verlieren, 
wie die Not auch vor Kindern und Familien nicht Halt macht. 
Vater, wenn wir auf deinen Sohn blicken, 
ist in ihm alle Einsamkeit 
und Hoffnungslosigkeit des Lebens zusammengefasst. 
Er hat an seinem Kreuz nach dir gerufen 
und aller Verzweiflung dieser Welt eine Stimme gegeben. 
So höre auch unsere Rufe 
durch Jesus Christus, unsern Bruder und Herrn. 
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DDaass  ffüünnffttee  WWoorrtt::   sseehhnnssuucchhtt  

MMiicchh  ddüürrsstteett  ((JJoohh  1199,,2288))  

Ps 22,16; 69,12; 

    

Der Ort vorher Grundentwurf Muster Fertige Fassung 

 

Ort: Entlang des Weges des alten Kirchsteiges 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 10: Jesus wird seiner Kleider beraubt 

Station 12: Jesus stirbt am Kreuz 

Zur Darstellung: 

Das BAUMKREUZ entlang des Weges hinein in die Auferstehung ruft zum Durchblick. Es ist nicht 
einfach ein Kreuz, sondern noch mehr der ‚Baum des Lebens‘, der lebt und mich zum Leben ruft. 
Als Betrachter stehe ich nicht mehr mitten im Geschehen, bin getrennt von der Welt, die nur durch 
einen schmalen Spalt wahrgenommen wird. 
Die aus dem Kreuz herausgeschnittenen Konturen der Baumform lassen in der Durchsicht das da-
hinter liegende Tal erkennen. Andererseits aber auch (vom Tal her gesehen) den Blick nach oben 
gleiten. 
Das Motiv des Baumes lädt ein, nach den Wurzeln zu fragen, die dazu dienen Halt zu geben und 
den Lebenssaft in den Baum zu bringen. So wird das „Mich dürstet“ zum Ausdruck von Sehnsucht, 
wie auch zum Schmerz des Abschiednehmens vom Leben. 
Dieser Lebensbaum ist gut „durchblutet“, seine Zweige weisen nach oben, sind lebendig, voller 
Saft. 
Zur Tatsache des Lebens gehört es, dass mich der Tod trennt von den Strömen dieses Lebens, 
zugleich aber hineintaucht in den Strom des ewigen Lebens. Dies kann die Einladung sein: Mein 
Leben ist eine einzige Liebesgeschichte hin zum „Leben in Fülle“. 
Zugleich fällt auf: Das Gold – die Verheißung – entfällt nicht meinem Auge. 
 

EEXXKKUURRSS::  DDaass  bbllüühheennddee  KKrreeuuzz  iinn  SSaann  CClleemmeennttee  iinn  RRoomm::  KKuunnssttwweerrkk  ddeess  MMiitttteellaalltteerrss  

Das Kreuz steht für das Leid, und doch treibt es am Ostersonntag Blüten. 
Ein schönes Beispiel dafür findet sich in der Apsis der Kirche San Clemente 
in Rom.  

Im 4. Jahrhundert schrieb Johannes Chrysostomos über das Kreuz: „Der 
Baum ist meine ewige Rettung. Er ist meine Nahrung und mein Festessen. 
Zwischen seinen Wurzeln kann ich meine eigenen Wurzeln tief eingraben. 
Zwischen seinen Ästen wachse ich. Ausgehend vom Feuer im Herzen habe 
ich mein Zelt in seinem Schatten aufgeschlagen und dort einen taufrischen 
Ruheplatz gefunden. Ich blühe mit seinen Blüten. Seine Früchte bringen mir 
vollkommene Freude: Früchte, die für mich aufgehoben wurden seit Anbe-
ginn der Zeit, Früchte, von denen ich jetzt essen darf, so viel ich will. Dieser Baum ist Nahrung, süße Nahrung für mei-
nen Hunger und ein Brunnen für meinen Durst. Er ist Kleidung für meine Nacktheit, seine Blätter sind der Atem des 
Lebens. Wenn ich Gott fürchte, schützt er mich. Wenn ich stolpere, ist er mein Stab. Er ist der Preis, um den ich kämp-
fe, der Lohn für meinen Sieg. Er ist mein gerader, schmaler Pfad, er ist Jakobs Leiter, auf der die Engel auf und nieder 
steigen und an deren oberem Ende der Herr steht.“ (aus einem Brevier) 
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BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
28 Danach, als Jesus wusste, dass nun alles vollbracht war, sagte er, damit sich die Schrift erfüllte: Mich 
dürstet. 29 Ein Gefäß mit Essig stand da. Sie steckten einen Schwamm mit Essig auf einen Ysopzweig und 
hielten ihn an seinen Mund. 

 

Auf dem Weg des Leidens verliert Jesus viel Flüssigkeit (Schweiß, Blut). In der Mittagshitze auf 
Golgotha wird es unerträglich. Brennender Durst quält Jesus. Die ganze Ohnmacht und Bedürftig-
keit Jesu, des Menschen, scheint hier zusammengefasst. Es ist eine natürliche, menschliche Reak-
tion, dass Jesus mit letzter Kraft – ruhig, gelassen, souverän – spricht: „Mich dürstet!“ 

In Joh 4 bittet Jesus die Frau am Jakobsbrunnen um Wasser. Gott kommt als durstiger auf uns 
zu, ER möchte in Freundschaft mit uns leben. Gott dürstet nach unserer Liebe, und dazu müs-
sen wir nichts leisten. 

ER erfüllt den Durst nach Liebe, die nicht vergeht. 
Juliana von Norwich, eine Mystikerin aus dem 14. Jahrhundert schreibt: „Dieselbe Sehnsucht 
und derselbe Durst, den er am Kreuz hatte (und der in meinen Augen von Anbeginn in ihm war), 
sind immer noch da. Und er wird sie haben, bis die letzte Seele, die gerettet werden soll, in sei-
ner Herrlichkeit angekommen ist. Denn so sehr Wahrheit und Barmherzigkeit zu Gott gehören, 
so sehr gehören auch Durst und Verlangen zu ihm… und bleiben in ihm, solange wir sie nötig 
haben, um uns in seinen Segen zu ziehen… Das Verlagen und der geistliche Durst Christi bleibt 
und wir bleiben bis zum Jüngsten Tag.“ 

 

WWOONNAACCHH  DDÜÜRRSSTTEETT  JJEESSUUSS??  

Nachdem dieses Wort „die Schrift erfüllt“ (Ps 22,16; 69,22) darf SEIN Durst auch weiter gedeutet 
werden: 
Nach LIEBE der SEINEN: Inmitten der Verlassenheit sehnt ER sich nach Gemeinschaft (mit Gott). 
ER sehnt sich danach, dass Menschen sich Seiner Liebe öffnen. 

Jesus, der als Licht und Leben in die Welt gekommen ist (Joh 1,11), kann abgelehnt werden. ER 
will, dass Menschen IHN erkennen und annehmen, Seine Liebe in ihrem Leben widerfinden. 

Nach WAHRHEIT: „damit sich das Wort der Schrift erfüllt!“ – Der Vater beglaubigt den Sohn am 
Kreuz, was der Hauptmann zum Ausdruck bringt: „Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes Sohn!“. 
ER ist aber auch gekommen, um in SOLIDARITÄT (mit den dürstenden dieser Welt, den vertrock-
nenden Sterbenden) zu sein und den Menschen zu retten, der in sich die Sehnsucht nach Unsterb-
lichkeit lebendig weiß. 
 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Dieses Wort ist ein Wort in die ANGST vor dem Verdursten, d.i. dem zu-kurz-Kommen (was wir 
gerne alles hätten; aber auch der Angst übersehen zu werden von Gott und Mensch). 
Es ist auch die ANGST vor dem Ver- und AUSTROCKNEN. Die Erfahrung lehrt uns oft: So vieles 
ist zu tun, viel Arbeit investiert – und am Ende kommt nichts raus, gähnende Leere macht sich breit, 
die Angst macht. 
Da hinein sagt Jesus: MEINE LIEBE GENÜGT DIR! 
ER leiht uns SEIN Wort, das wir sprechen dürfen: MICH DÜRSTET! 
Seine Liebe möchte das trockene Land meiner Seele auffrischen. 
 
Durst ist auch ein Synonym für SEHNSUCHT. 
Der Mensch neigt dazu, seinen Durst mit etwas zu füllen, was die Sehnsucht jedoch nicht zu stillen 
vermag. Dahinter verbirgt sich gern der tiefere Durst nach wahrer Liebe. 
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Jesus wird ESSIG gereicht. (Ps 69,22: Für den Durst reichte man IHM Essig). Essig ist ein bitteres 
Getränk. Jesus trinkt die Bitterkeit des Menschen. Das bittere Wasser des Ärgers, der Enttäu-
schungen, Angst und Resignation. 
 
➢ Wo leide ich, wenn ich meine zu kurz zu kommen. Anders gesagt: Wem neide ich das MEHR? 
➢ Sucht hat mit Sehnsucht zu tun. Welche Süchte quälen mich? Welche Durst kann sich dahinter verber-

gen? 
➢ Wenn ich drei Dinge auf Insel mitnehmen darf – was wäre das? Anders gesagt: worauf ich verzichten 

müsste? 
 

EEiinn  ggrrooßßeess  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Jeden Tag voll Lust sagen: „Mich dürstet“ und mich hun-
gert. 
 

„Mich dürstet“. 
Ja, das ist es.  
Noch lebe ich. 
Ich habe Hunger und Durst. 
Ich habe noch alle kreatürlichen Bedürfnisse. 
„Mich dürstet“. 
Ich habe Durst, 
noch Durst, 
wieder Durst, 
Lebensdurst. 
Möchte noch Neues entdecken, 
in der Welt, bei anderen Menschen, in mir selbst.  
Wie schön für mich, für uns, für einen jeden, 
dass Jesus sagte: „Mich dürstet“ 
und dass er damit meinte: 
Das Leben ist es wert, 
dass wir es bis zum letzten Augenblick ausschöpfen. 
 
 

GGeebbeett  

Vater, auch wenn wir reich beschenkt sind in diesem 
Leben, 
wenn wir scheinbar alles haben, was wir brauchen 
und oft gar im Überfluss – 
wir spüren, dass es eine Sehnsucht gibt, 
die diese Erde nicht stillen kann. 
Aber wir glauben und hoffen, dass es eine Quelle gibt, 
die tiefer geht als alle Brunnen dieser Welt. 
Sie allein wird unsern Durst lindern. 
Jesus hat gesagt: 
Wer dürstet und hungert nach der Gerechtigkeit, der wird gesättigt werden. 
So führe uns zu den Quellen des Lebens 
und stille unseren Durst 
durch Jesus Christus, unsern Bruder und Herrn. Amen.  
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DDaass  sseecchhssttee  WWoorrtt::   vvooll lleenndduunngg  

EEss  iisstt  vvoollllbbrraacchhtt  ((JJoohh  1199,,3300))  

 

 

 
  

Der Ort vorher Grundentwurf Muster Fertige Fassung 

 

Ort1: Nach der Wegkehre – der alte Zugang zum Arzberger Silberstollen 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 14: Jesus wird in das Grab gelegt → das leere Grab 

Zur Darstellung: 

Man könnte meinen: hier ist es zu Ende. 
Es scheint der Schluss zu sein: „Es ist vollbracht“. 
Mit dem alten Stollen war das Felsengrab als Station sechs schon fast vorgegeben. Somit kann 
gesagt werden, dass diese Station so wohl nur hier in Arzberg möglich war und ist. 
Dieses Grab wird gedeutet mit einer weißen Schrifttafel mit der entsprechenden Textstelle aus 
der hl. Schrift. Dies verweist zur letzten Station, der Station der Auferstehung. Dorthin ist Er uns 
vorausgegangen. 

 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
29 Ein Gefäß mit Essig stand da. Sie steckten einen Schwamm mit Essig auf einen Ysopzweig und hielten 
ihn an seinen Mund. 30 Als Jesus von dem Essig genommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht! Und er neigte 
das Haupt und gab seinen Geist auf.  

 

„Es ist vollbracht“. Ein Blick ins Internet zeigt die Beliebtheit der für uns Christen so inhaltsschweren 
Worte – oft auch in Bereichen, in denen wir es nicht vermuten. 
Man ist nicht so bestürzt, wenn man sich vergegenwärtigt, dass das vom Johannesevangelium 
überlieferte Wort tetelestai (τετέλεσται) auch in der griechischen Alltagssprache seinen festen Platz 
hatte. So findet man dieses Wort auch auf Papyrusquittungen für Steuern oder auf einer Emp-
fangsbestätigung für eine Zahlung. Im profanen Griechisch können wir noch drei weitere Verwen-
dungsbereiche feststellen. 
1) bei Dienern und Sklaven: wenn ein Sklave seinen Auftrag ausgeführt hatte, so musste er sich bei seinem 
Herrn mit dem Wort tetelestai zurückmelden. 

2) bei Händlern: wenn eine Geschäftstransaktion abgeschlossen war, so fiel das Wort tetelestai,im Sinne 
von „der Vertrag ist in Kraft“ oder vergleichbar mit dem Handschlag. 

3) bei Militärpersonen: nach einem Krieg sprach der oberste Feldherr der Streitkräfte: tetelestai, was 
bedeutete: der Gegner ist besiegt, der Kampf ist beendet. 

 

Welche Bedeutung hat dieses Wort innerhalb der Passionsgeschichte des Johannes-Evangeliums? 
Bereits die Wortbildung tetelestai (τετέλεσται) zeigt, dass dieses Wort mehr als nur das Aufhören 
eines Daseins meint. Denn das in dieser „Vergangenheitsform“ enthaltene Hauptwort telos (τέλος) 
bezeichnet auch den Endpunkt, das Ziel, auf das eine Bewegung hinsteuert. 
Aber welchen Endpunkt, welches Ziel meint der johanneische Christus? 

 
1 Schlüssel für diesen Zugang → Knappenverein 
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Im Johannes-Evangelium wird betont, dass der Vater den Sohn in die Welt gesandt hat, damit er 
als Offenbarer das „Werk“ der Erlösung verrichte. 
Der fleischgewordene Sohn hat getan und gelitten, wozu er gesandt war. Sein letztes Wort spricht 
der johanneische Christus im Wissen, dass alles vollbracht ist. Er hat das ihm vom Vater übertra-
gene Offenbarungswerk zu Ende geführt. 
 

Τελός ist zudem ein Wort aus der Mysteriensprache. Am Ende der antiken Mysterienspiele steht die 
Schlussformel: τετέλεσται. Das heißt dann: Es ist vollendet – auf Jesus übersetzt: „Die Liebe ist 
vollendet!“ Fridolin Stier übersetzt so dieses Wort mit „Es ist ans Ziel gekommen!“ 
Somit ist das Wort keinesfalls Ausdruck des Schmerzes, sondern des Sieges. 
Erst wenn der menschgewordene Sohn in den Schoß des Vaters zurückgekehrt ist, werden auch 
die Glaubenden aufgenommen, um dort die ewige Herrlichkeit Jesu zu sehen. „Vater, ich will, dass 
alle, die du mir gegeben hast, dort bei mir sind, wo ich bin. Sie sollen meine Herrlichkeit sehen, die 
du mir gegeben hast, weil du mich schon geliebt hast vor der Erschaffung der Welt.“ 
 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

„Es ist vollbracht“ meint wörtlich übersetzt „es ist perfekt“. Das fällt einem wohl nicht als erstes ein, 
wenn wir an den Kreuzestod Jesu denken. 
Doch im Leben ist nichts perfekt. Und doch laden uns die Worte Jesu ein, nach vollkommener Liebe 
zu streben, dass wir uns bemühen, die Fülle der Liebe zu erfahren. 
Ja, es ist vollbracht, mein Leben. Jetzt noch nicht ganz, da ist noch Einiges zu tun, zu vergeben, zu 
ordnen, zu beten, zu essen und trinken, gemeinsam zu feiern, auch zu klagen und schreien, aber 
einst wird es vollbracht sein, gerundet, rund – und hoffentlich auch schön. 
„Es ist vollbracht“ ist ein Wort in die ANGST vor der eigenen Brüchigkeit. Wo das Gefühl für das 
Fundament im Leben fehlt, fehlt auch das Urvertrauen. Das zeugt die Angst, dass das Leben in 
Brüche geht, dass mein Lebensentwurf scheitert. Das ist die Angst, auseinanderzufallen, keine Mit-
te zu haben. 
Das Wort SCHEITERN leitet sich vom Wort SCHEIT her. Das ist dann, wenn das Ganze in Stücke 
geht, zerspalten wird. 
Da hinein sagt Jesus „consummatum est“ (lateinisch). Das kann bedeuten: Es wird alles zusam-
mengenommen. Dann bedeutet dieses Wort: es ist wieder ganz geworden. 
Dann neigt Jesus am Kreuz sein Haupt – und übergibt uns Seinen Geist. ER neigt sich gleichsam 
liebend mit zu. ER tut dies gegenüber allem Menschen, die „down“ sind. 
 

➢ Was ist das wahre Fundament meines Lebens, was trägt mich? 
➢ Wovor habe ich Angst zu scheitern? 
➢ Ich bitte Jesus: Mach mich ganz – doch was soll ER zusammenfügen? 
➢ Keine halben Sachen machen, nicht auf halber Strecke stecken bleiben – auch das hat damit zu tun. 

Habe ich Ziele für diese Woche – und wie geht es mir dabei, sie zu vollenden? 

 

AAuuss  ddeemm  ggrrooßßeenn  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Am Ende des Tages, einer Unternehmung, des Lebens: „Es ist vollbracht“. 

 
Das möchte ich einst aus vollem Herzen sagen können. 
Und ich übe es jetzt schon ein, 
jeden Tag übe ich es ein, 
sage es mir vor, 
sage es Gott vor 
und vielleicht, wenn ich es jeden Tag sage, 
dann wird es wirklich ein Teil von mir 
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und ich merke gar nicht mehr, 
wie es dazu kommt, dass es wirklich vollbracht ist, 
mein Leben, einst, 
Gott allein weiß wann. 

Selig, wer so sprechen kann, wer so weise geworden ist, das als Fazit seines Lebens, wirklich 
gelassen und heiter und dankbar und glücklich sagen zu können. „Ja, es ist vollbracht“ und nun 
gebe ich alles ab in deine Hände, du wirst es schon gut weiter machen. 

Das macht mich frei: 
Für einen neuen Himmel und eine neue Erde, 
für eine neue Geburt und neues Leben 
und alles, 
ja alles wird gut werden, 
so gut, wie ich es mir gar nicht vorstellen kann. 
Mein Leben beginnt neu, es wird gut. 
 

GGeebbeett  

Vater, wunderbar hast du diese Welt erschaffen. 
Blumen und Bäume, Vögel und andere Tiere – 
alles ist dein Werk. 
Dafür danken wir dir. 
Besonders aber danken wir dir für den Menschen. 
Dass du uns den Lebensatem eingehaucht 
und uns diese Welt anvertraut hast. 
Dass wir leben können und lieben, 
miteinander sprechen und feiern. 
Doch was wäre unser Leben ohne deinen Sohn. 
Als wir Menschen uns von dir abgewandt hatten 
und das Werk deiner Schöpfung immer mehr zu zerstören drohten, 
ist er gekommen. 
Er ist für uns gestorben und auferstanden, 
um uns das Leben neu zu schenken. 
Er hat dein Werk vollendet, 
er hat die verwundete Erde heil gemacht. 
So danken wir dir für Jesus Christus, unsern Bruder und Herrn. 
Amen. 

Da zur Drucklegung diese Station noch nicht fertig war, findet sich hier dieses „Muster“ 
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DDaass  ssiieebbttee  WWoorrtt::   aauussssiicchhtt  

Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist. (Lk 23,46) 
Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt (Mt 28,20b) 

Ps 31,6 
 

 
 

 
 

Der Ort vorher Grundentwurf Schrift am Kreuz Fertige Fassung 

 

Ort: Plateau oberhalb der Pfarrkirche 

Möglicher Bezug zu Kreuzwegstationen: 

Station 11: Jesus wird an das Kreuz genagelt 

Das Wort: Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist; Lk 23,46 

Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt. (Mt 28,20b) 

Zur Darstellung: 

Ein großes Kreuz, aus blankem Eisen, das aus zentrisch angeordneten Kreisen herauswächst, 
verweist auf die notwendige Konzentration zur Mitte hin, zum Kreuz, das direkt aus der Erde 
kommt. Wie aus dem Kreuz Jesu Christi neues Leben wächst, so verbindet sich das sehr schön 
mit dem Symbol der konzentrischen Kreise, die ein uraltes Lebenssymbol darstellen. 
Mit dem Tod Jesu war es nicht zu Ende. Der Ostermorgen hat Neues erweckt. 
Die Kirche wird durch das Wirken des Hl. Geistes (Pfingsten) lebendig, sie bleibt als Grundauf-
trag, die um das Kreuz versammelte Gemeinschaft. Auch wenn diese nicht perfekt ist, so hat sie 
in sich den Keim der Vollkommenheit, wofür die Zahl der 7 Ringe steht, hinter der sich eben die 
Zahl der Vollkommenheit verbirgt. 
Im Vorbeigehen erreicht mich die Botschaft nicht – ich muss genau schauen und hören. 

 

BBiibblliisscchhee  AAnnmmeerrkkuunnggeenn  --  BBiibblliisscchhee  EEiinnoorrddnnuunngg  
44 Es war etwa um die sechste Stunde, als eine Finsternis über das ganze Land hereinbrach. Sie dauerte bis 
zur neunten Stunde. 45 Die Sonne verdunkelte sich. Der Vorhang im Tempel riss mitten entzwei, 46 und Je-
sus rief laut: Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist. Nach diesen Worten hauchte er den Geist aus.  

 

Wie kann einer, der so geschunden und gemartert so ein Wort des Vertrauens sprechen? Jesus hat 
betend gerungen und zeigt darin den Jüngern den Weg und die Sinnhaftigkeit des Gebetes: „Betet, 
damit ihr nicht in Versuchung geratet!“ (Lk 22,40). Für den Evangelisten ist klar: Wer sich in guten 
Tagen betend Gott anvertraut, sich mit Gott vertraut gemacht hat, wird Ihn auch in schweren Tagen 
an seiner Seite erkennnen. 
Lukas zeigt zuvor Jesus, der in der Sterbestunde versöhnt und im Einverständnis mit Gott ist. Der 
Anstoß der Gottverlassenheit ist genommen und dem Gottvertrauen gewichen. Das wurde schon in 
der Station 2 (Lk 23,43) vorbereitet: Wer die Gewissheit des Paradieses hat, kann kaum noch sein 
Verlassensein beklagen, er darf getrost seinen Weg gehen. 
Das verstärkt auch das Anliegen des Lukas, den Aspekt der Gottverlassenheit Jesu in seiner To-
desstunde zu vermeiden. In seinem ganzen Werk hatte er ihn als Beter porträtiert, der mit seinem 
Vater in Verbindung steht, und das sollte gerade in seiner letzten Stunde so bleiben. 
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Worauf es Lukas dagegen ankommt, ist die Freiheit und Souveränität Jesu, in der er stirbt und die 
sein Gebet zum Ausdruck bringen soll. „Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist“. Ein Gebet, 
das nicht grundlos zu einem christlichen Sterbewort geworden ist. 
Jesus betet das jüdische Abendgebet (Ps 31) als Abendgebet seines Lebens. Dies redet von den 
Händen des barmherzigen Vaters, der den verloren scheinenden Sohn in die Arme schließt. 
 

SSppiirriittuueelllleerr  ZZuuggaanngg  ––  GGootttteesswwaahhrrnneehhmmuunngg  iimm  AAllllttaagg  

VVeerrwwaannddlluunngg  vvoonn  GGrruunnddssiittuuaattiioonneenn  ddeess  LLeebbeennss,,  vvoonn  ÄÄnnggsstteenn  

Eigentlich leben wir in einer wesentlicher geschützteren und sicheren Umgebung als viele Genera-
tionen vor uns; trotzdem haben wir wahrscheinlich mehr Angst als die Menschen früher. Diese 
Angst rührt vielleicht daher, dass wir vieles unglaublich gut kontrollieren können. 
Und vor allem fürchten sich viele vor dem Tod oder besser: dem Sterben, was wir letztlich nicht 
kontrollieren können. 
Auch der Tod Jesu scheint dazu zu passen, und doch war er nicht das Ende, sondern der Oster-
sonntag folgte auf den Karfreitag. 
Jesus lädt uns ein, dass wir uns nicht fürchten, dass wir alles in die Hände Gottes legen, voll Ver-
trauen in seine Liebe und Treue zu uns, die er uns als Geschenk immer wieder anbietet. 
So ist es ein Wort in die Angst vor dem Sterben, Loslassen, dem Kontrollverlust. Das ist auch die 
Angst vor dem anderen als schwach, unbeherrscht, unvollkommen sich zu zeigen. Ja, die Angst vor 
dem Unbekannten und sich in dieses hineinfallen zu lassen. 
 

➢ Mein Gebet: Ist es das Gebet in der Not – oder wohl auch in der Freude des Lebens? 
➢ Mein Abendgebet: Findet sich dieses Gebet Jesu darin wider? 
➢ Ich spüre die Hände Gottes nach: sind sie streichelnd, schützend, warnend, stoppend, tragend, bergend 

…? 
➢ Ich versuche, die Rolle der Hände bei der Spendung der Sakramente anzuschauen. 
➢ Habe ich Angst vor dem Sterben – und wenn JA, warum? 
➢ Kann ich alles loslassen – ‚unkontrollierbar‘ leben? 

 

AAuuss  ddeemm  ggrrooßßeenn  AABBCC  uunnsseerreess  GGllaauubbeennss  

Jeden Abend getrost sagen: „Vater in deine Hände lege ich meinen Geist“ 

 
„Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geist“ 
Eigentlich scheint es, dass dies als Abschiedswort beim Sterben gedacht ist. 
Doch: Noch ist es nicht so weit mit uns, 
aber irgendwann wird’s sein. 
Ich kann dieses Sterben aber einüben. 
Oft weiß ich ja nicht so genau, was ich abends beten soll 

– vergesse es auch 
– oder bin zu müde 
– oder mir fällt nur Banales ein. 

Wie wäre es, einfach abends zu beten: 
„Vater, in deine Hände…..“ 
und dann getrost einzuschlafen? 

Und mein Geist kann dann im Schlaf in Gott ruhen, 
ER wird’s schon wohl machen, 
wie auch immer, 

ich hab alles abgegeben, 
des ganzen Tages Last 
und der „kleine Tod“ (wie der Schlaf auch genannt wird) kann kommen. 

Und jeden Tag neu. „Vater“ 
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Ja, Gott als Vater, 
denn ich weiß, 
bei diesem Vater ist mein Geist, 
bin ich gut aufgehoben. 
Er wird alles das, 
was krumm und schief ist bei mir, 
schon gerade rücken 
und ich kann neu anfangen, 
jeden Tag neu. 

 

GGeebbeett  

Vater, 
an manchen Tagen scheint die Welt unterzugehen. 
Dann stehe ich vor den Scherben meines Lebens 
und könnte verzweifeln. 
Alle Pläne sind zunichte gemacht, 
alle Träume zerschlagen. 
Ich habe all meine Möglichkeiten ausgeschöpft, 
alles versucht, was in meiner Macht steht. 
Nun bin ich an einer Grenze angekommen: 
Ich weiß nicht mehr weiter. 
Vater, nimm meine Ohnmacht 
und meine Hilflosigkeit. 
Nimm meine Angst und meine Sorgen. 
Alles will ich in deine Hände legen, 
alles dir anvertrauen. 
Vollende du das Werk, das du in mir begonnen hast. 
Wo ich das Ende sehe, ist dein Anfang. 
Wo für mich der Tod steht, beginnt dein Leben. 
Wer seine Hoffnung auf dich baut, wird leben in Ewigkeit. 
Denn Du hast mir zugesagt: 
Ich bin bei Dir alle Tage Deines Lebens. 
Darauf vertraue ich 
durch Jesus Christus, unsern Bruder und Herrn. 
Amen. 
 
 
 
 
 

DDaass  NNAACCHHWWOORRTT  
Mt 28,20b 

16 Die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, den Jesus ihnen genannt hatte. 17 Und als sie Jesus 
sahen, fielen sie vor ihm nieder. Einige aber hatten Zweifel. 18 Da trat Jesus auf sie zu und sagte zu ihnen: 
Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und auf der Erde. 19 Darum geht zu allen Völkern, und macht alle 
Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes, 20 und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiß: Ich bin bei euch alle 
Tage bis zum Ende der Welt.  
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DDAANNKKEE  uunndd  VVeerrggeelltt ’’ss  GGootttt  

 

Dem Künstler Fritz PANZER, Wien und seinem 

Architekten Dipl.-Ing. Peter Liaunigg 

 

Dem Wirtschaftsrat der Pfarre Arzberg (Peter Kollmann [stv. Gf. Vors.], Peter Knoll, Karl Windisch, Johann 
Karrer) 

Dem Liturgiekreis der Pfarren Arzberg-Passail (Cilli Paßler [Ltg.], Karl Hiebler, Maria Karrer, Rosa Klammler, 
Maria Peßl, Günter Schabetz, Gabi Schöberl, Leo Vorraber) 

 

Fam. Alfred Stübinger (Anrainer und Grundeigentümer) 

 

Den ehrenamtlichen Mitarbeitern: 

Johann Affenberger, Johann Essl, Hubert Haberl, Johann Knoll, Peter Knoll, Peter Kollmann, Johann 
Kreimer, Franz Windisch, Karl Windisch. 

 

Den Subventionsgebern: 

Innovationstopf der Diözese Graz-Seckau 

Land Steiermark (Kulturförderung im ländlichen Raum) 

Almenland Leaderprogramm 

Firma Franz Möstl 

Raiffeisenbank Passail und Stmk. Sparkasse 

Krippenausstellung Dr. Mayr 

Pol. Gemeinden 2014 (Arzberg, Hohenau, Passail, Tulwitz, Tyrnau) 

Spenden bei Begräbnissen (Apollonia Windisch, Maria Gangl, Katharina Auer, Eleonora Greimel 

Spenden aus der Bevölkerung 

 
 


